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aktiven Dienst eingetreten sind, bei der Ersatzkommission ihres Gestellungs¬
ortes schriftlich oder Mündlich zu melden und unter Vorlegung ihres Be¬
rechtigungsscheinsihre Zurückstellung von der Aushebung zu beantragen.„Galwer Wochenblatt"

auf das mit dem 1. Januar begonnene halbjährliche Abonnement werden
noch folkwährend angenommen(für hier bei der Redaktion, für auswärts
bei den betreffenden Poststellen oder den Postboten) und die bereits erschienenen
Nummern nachgeliefert.

Amtkicke Oekanntmaskmagen.

Calw.
Bekanntmachung und Erlaß an Lre Ortsvorsteher, betr.

das Militärerfatzgkschäst von 1883.
A«« ekäang äes MikitärpstilkUiGea zur Stammrolle.

I. Bezüglich der Anmeldung zur Stammrolle schreibt der § 23 der
Ersatzordnung Folgendes vor:

1) Alle Militärpflichtigen haben sich in der Zeit vom 15. Januar bis
1. Februar zur Ausnahme in die Rekrutiru»gs-Stammrolle anzumelden.

2) Die Anmeldung erfolgt bei der Ortsbe-Hvrde desjenigen Ortes, an wel¬
chem der Militärpflichtige seinen dauernden Aufenthalt hat. Hat er keinen
dauernden Aufenthalt, so meldet er sich bei der Ortsbehörde seines Wohn¬
sitzes, d. h. desjenigen Ortes, an welchem sein, oder sofern er nicht selbst¬
ständig ist, seiner Eltern oder Vormünder ordentlicher Gerichtsstand sich be¬
findet.

3) Wer innerhalb des Reichsgebietesweder einen' dauernden Aufenthalt,
noch einen Wohnsitz hat, meldet sich in seinem Geburtsort zur Stammrolle,
und wenn der Geburtsort im Ausland liegt, in demjenigen Ort, in welchem
die Eltern oder Familienhäupter ihren letzten Wohnsitz hatten.

4) Bei der Anmeldung zur Stammrolle ist das Geburtszeugniß vorzu¬
legen, sofern die Anmeldung nicht am Geburtsorte selbst erfolgt.

5) Sind Militärpflichtige von dem Ort , an welchem sie sich nach Nr. 2.
zur Stammrolle anzumflden haben, zeitig abwesend,  so haben ihre
Eltern, Vormünder, Lehr-, Brod- oder Fabrikherren die Verpflichtung, sie
zur Stammrolle anzumelden.

6) Die Anmeldung zur Stammrolle ist in der vorstehend vorgeschriebenen
Weise seitens der Militärpflichtigen solange alljährlich zu wiederholen, bis
eine endgiltige Entscheidung über die Dienstpflicht durch die Ersatzbehörden
erfolgt ist. Bei Wiederholung der Anmeldung ist der im ersten Militär¬
pflichtjahr erhaltene Loosungsschein vorzulegen. Außerdem sind etwa ein¬
getretene Veränderungen(in Betreff des Wohnsitzes, des Gewerbes, Stan¬
des rc.) dabei anzuzeigen.

7) Von der Wiederholung der Anmeldung zur Stammrolle sind nur die¬
jenigen Militärpflichtigen befreit, welche für einen bestimmten Zeit¬
raum  von den Ersatzbehörden ausdrücklich hievon entbunden oder über das
laufende Jahr hinaus zurückgestellt werden.

8) Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Stammrolle im Laufe
eines ihrer Militärpflichtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnsitz
nach einem andern Aushebungs- oder Musterungsbezirk verlegen, haben dies
behufs Berichtigung der Stammrolle sowohl beim Abgang der Behörde oder
Person, welche sie in die Stammrolle ausgenommenhat, als auch nach der
Ankunft an dem neuen Ort derjenigen, welche daselbst die Stammrolle führt,
spätestens innerhalb dreier Tage zu melden.

9) Versäumung der Meldefrist entbindet nicht von der Meldepflicht.
II. Anzumelden haben sich hiernach ebensowohl von Württembergern

als von Angehörigen anderer deutscher Staaten:
1) Alle im Jahre 1863 geborenen jungen Männer.
2) Alle diejenigen Militärpflichtigen der Altersklassen 1861 und 1862

welche weder ausgehoben noch vom Dienste ausgeschlossen oder ausgemustert,
noch den Ersatzreserven überwiesen worden sind, wobei es keinen Unterschied
begründet, ob dieselben früher am gleichen oder an einem andern Ort ge¬
stellungspflichtig waren.

3) Alle diejenigen Militärpflichtigen früherer Altersklaffen, welche aus
irgend einem Grunde, wie Krankheit, Abwesenheit, Strafhaft, kürzlich erfolgte
Einwanderung, an der Aushebung noch nicht oder noch nicht insoweit theil-
genommen haben, daß über ihre Militärpflicht definitiv entschieden werdenkonnte.

Die zum einjährigen freiwilligen Dienste Berechtigten haben sich beim
Eintritt in das militärpflichtigeAlter, sofern sie nicht vorher bereus zum

8. Eintrag il«r Mikitärpfficktigea in äie stammrolle.
I. Bezüglich der Anlegung und Führung der Stammrollen werden die

Orlsvsrsteher auf U 43, 44 und 45 der Ersatzordnung hingewiesen.
Im Einzelnen wird noch Folgendes bemerkt:

1) Es ist strenge darauf zu halten, daß die Militärpflichtigen sich da
melden, wo ste gestellungspflichtig sind; es wird also namentlich und strenge
untersagt,  Pflichtige , welche an einem andern Ort sich aufhalten, i.n
die Hei math zurück zu berufen.

2) Unter „dauerndem Aufenthalt" in H 23 der Ersatzordnung ist jeder
nicht blos vorübergehende Aufenthalt zu verstehen, ohne Rücksicht darauf,
ob er von bestimmter oder unbestimmter Dauer ist. (s. Amtsbl. d. Min.
d. I . 1875 S . 403).

3) Trotz der ausdrücklich ertheilten Weisung wurde schon mehrfach ver¬
säumt, nachzuforschen, ob alle Pflichtigen sich gemeldet haben und Säumige
hiezu anzuhalten. Es wird daher auch diese Vorschrift ganz besonders ein¬
geschärft. Die Unterlassung der vorgeschriebenen Meldungen zu den Stamm¬
rollen kann nach Art. 10, Ziff. 10, Gesetzes vom 12. Aug. 1879, Reg.--
Blatt Seite 157 im Wege der polizeilichen Strafverfügung von dem Orts¬
vorsteher abgerügt werden.

4) Sämmtliche Anmeldenden sind genau in die betreffenden Listen ihrer
Jahrgänge  einzutragen. In der neuen Liste  pro 1̂883 ist die alpha¬
betische Reihenfolge streng einzuhalten und ist, wie das letzte Mal hinter
dem letzten Namen eines jeden Buchstaben  genügender Raum zn
Nachträgen zu lassen. Da wo von mehreren Buchstaben keine Namen Vor¬
kommen, ist selbstredend ein größerer freier Raum zu lassen. In den
Stammrollen von 1881 und 1882 sind neu Anmeldende je hinter den letzten
Namen mit dem gleichen Anfangsbuchstaben zu setzen. Hiebei wird wieder¬
holt darauf aufmerksam gemacht, daßdiePflichtigennichtmehr
durchlaufend , sondern nur diejenigen mit gleichen
Anfangsbuchstaben unter sich zu nummeriren sind.

Etwaige Nachträge in die früheren Stammrollen haben wie bisher zuerfolgen. ^ "
5) Die Rubriken1—10 der Stammrollen sind genau, deutlich und sauber

auszufüllen. Zweifelhafte Angaben sind überhaupt nicht aufzunehmen. son¬
dern die bezüglichen Rubriken sind leer zu lassen.

In Rubrik 8 ist Stand oder Gewerbe genau anzugeben. Es genügt
also z. B. die Bezeichnung: Bauer , Knecht und ähnl. nicht, sondern es ist
anzugeben, ob Pferde-, Ochsen-Bauer oder -Knecht

6) Bei Pflichtigen mit mehreren Vornamen ist der Rufname »uunter st reichen.  "
7) In der Rubrik „Bemerkungen" sind etwaige Notizen aus der Ge¬

burtsliste. Strafen,  Aufenthaltsort und sonst Bemerkenswerthes beizu-
fügen. Bei Ausgewanderten ist stets das Datum der Entlassungsurkunde
anzugeben. Diese Einträge sind übrigens so zu machen, daß womöglich auch
noch Raum für Einträge in den2 späteren Jahren bleibt. Bei den Strafen
rst stets- er Tag des Erkenntnisses, die erkennende Behörde, die abgerügte
Verfehlung, sowie die Art und Größe der Strafe genau anzugeben.

8) Bei neu sich anmeldenden Pflichtigen früherer Altersklassen sind die
Loosungsscheme abzuverlangen und wie bisher der Stammrolle beizulegen.

9) Von jeder imLaufe desJahres  erfolgenden Aufnahme eines
Militärpflichtigen in die Stammrolle, von jeder Veränderung, Strafe rc. ist
dem Oberamt sofort Nachricht zu geben.
' 10) Die Streichung eines Mannes in der Stammrolle darf wie bisher
nur mit Genehmigung des Unterzeichneten Civilvorsitzenden der Ersatzkom¬
mission geschehen.

It. Die Orlsvorsteher werden angewiesen, ungesäumt auf die orts¬
übliche Weise die nach§ 23 der Ersatzordnung in die Stammrolle aufzit-
nehmenden Militärpflichtigen, sowie deren Eltern, Vormünder, Lehr-, Dienst-,
Brod-»und Fabrikherrn zu Befolgung der oben erwähnten Bestimmungen
aufzuHrdern. auch darüber, daß dies geschehen , bis zum 15. d. M.Anzeige hierher zu erstatten.

II.  Auf den 15. Februar d. I . — nicht früher und nicht später —
find dre Stammrollen an das Oberamt einzusenden.

Den 6. Januar 1883.
K. Oberamt.

F l a x l a n d.
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Der neue Landtag.
Nachdem in den letzten Tagen des abgelaufenen Jahres die ritterschaft-

lichen Wahlen und am 2. und3. d. die erforderlich gewordenen Stichwahlen
stattgefunden haben, wird die neue Ständeversammlung am 9. d. eröffnet
und zwar wird, wie wir vernehmen, die Eröffnung durch Se. Maj. den König
selbst in feierlicher Weise vorgenommen.

Die Zusammensetzung der zweiten Kammer weicht dießmal im Ganzen
von derjenigen der letzten Kammer nicht erheblich ab, und die Parteien er¬
scheinen in annähernd gleicher Stärke und Gruppirung wie das letzte Mal
wieder. Nur die Demokraten haben ihre Führer verloren und die sogen,
liberal-konservative oder Regierungspartei hat einige Stimmen eingebüßt.

Trotz des letzteren Umstandes wird ziemlich allgemein angenommen, daß
die Stelle des Präsidenten,  deren letzter Inhaber von der liberal-kon¬
servativen Partei gestellt wurde und daß ebenso die Stelle des Viceprä-
sidenten,  welcher letztmals aus der deutschen Partei hervorging, in den
bisherigen Händen verbleiben wird, wenn auch bezüglich beider Stellen die
Namen von Mitbewerbern genannt werden.

Zunächst wird es sich für die Ständeversammlung zweifellos nur um
die Konstituirung des Präsidiums und Bureaus, um die Vornahme der Le¬
gitimationsprüfungen— wobei bezüglich des Abgeordneten von Ludwigsburg-

H Amt die Auslegung des 146 Abs. 3 der Verf.-Urk. , wonach„Beamte"
zur Annahme einer Wahl keines Urlaubs bedürfen, festzustellen sein wird—
und um die Wahl der Konimissionen handeln, und es wird nach Erledigung
dieser Geschäfte, also nach wenigen Tagen, die Ständeversamnilung wieder
vertagt werden, um den Kommissionen Zeit zur Prüfung der Regierungs¬
vorlagen zu lassen.

Durch die sofortige Wiedervertagung werden auch die fadenscheinigen
Angriffe, welche der „Beobachter" wegen des Zusammenfallens der Termine
für die Eröffnung des Landtags und für den Wiederzusammentritt des Reichs¬
tags gegen die Landesregierung erheben zu müssen glaubte, hinfällig und
gegenstandslos.

Ob der Ständeversammlung außer dem Finanzgesetz und Hauptfinanz¬
etat sofort weitere Vorlagen der Regierung zugehen werden, konnten wir
nicht in Erfahrung bringen; auch über den Inhalt des Hauptfinanzetats
verlautet noch'nichts zuverlässiges; jedoch wird man sich nach demjenigen,
was über die Einnahmen der Staatseisenbahnen und der Staatsforstverwal¬
tung in die Oeffentlichkeit dringt, zumal da das bisher disponibel gewesene
Restvermögen erschöpft sein dürfte und der milde Winter die Holzpreise noch
mehr Herabdrücken wird, auf eine Steuerermäßigungnicht gefaßt machen
dürfen, vielmehr froh sein müssen, wenn es gelingt, das Gleichgewicht der
Einnahmen und Ausgaben ohne weitere Beanspruchung die Steuerkraft des
Landes zu erhalten.

Im weiteren Verlauf des Landtags sind jedenfalls zahlreiche und wich-
. tige Gesetzesvorlagen zu erwarten und es ist hiebei wesentlich das Ministerium

des Innern, welches das „Tischlein deck' dich!" zu bewerkstelligen haben wird
und auf welches die Erwartungen des Landes gerichtet sind. Denn in diesem
Departement ist seit langen Jahren, ausgenommen die energische aber sehr
kurze Verwaltung des verstorbenen Ministers Scheuerten, auf gesetzgeberischem
Gebiet eine große Unfruchtbarkeit eingetreten. Der verstorbene Minister v.
S i ck insbesondere hat sich zwar während seiner 9jährigen Amtsführung durch
sorgsame Ordnung verschiedener Details,  durch die ver-
ständnißvolle Durchführung der Bauordnung, durch die verbesserte Einrich¬
tung und die Vermehrung der Staatsirrenanstalten, durch die Jllerkorrektion
und Kettenschleppschiffahrt auf dem Neckar, durch energische Förderung und
Verbesserung des Straßennetzes des Landes und durch die Fortführung und
Vollendung der Albwasserversorgungzweifellose Verdienste um das Land er¬
worben, allein seine Lei st ungen auf dem Gebiet der Gesetz¬
gebung  haben quantitativ und qualitativ nicht gleichen Schritt gehalten
mit seiner Verwaltungsthätigkeit.

Abgesehen von der Bauordnung und dem Weideablösungsgesetz, welche
beide zwar seinen Namen tragen, aber von seinem Amtsvorgänger eingebracht
wurden, und abgesehen von dem Gesetz über die Verwaltungsrechtspflege,
das nicht von dem Ministerium des Innern allein ausgieng, sind unter der
Amtsführung des Ministersv. Sick an Landesgesetzen von eingreifender
Wirkung nur das Ausführungsgesetz zum Unterstützungswohnsitzgesetz, dem

wir unsere kleinen Landarmenverbände verdanken und das sich im Uebrigen
aufs Engste an das preußische Ausführungsgesetzanschließt, sowie das Ge«
meindesteuergesetz, das von Anfang an in wesentlichen Theilen nur ein Pro«
visorium zu bilden bestimmt war, aus dem Departement des Innern her¬
vorgegangen.

Die zahlreichen weiteren legislativen Aufgaben, deren Lösung wieder¬
holt und feierlich versprochen und theilweise von Hrn. v. Sick selbst, solange
er noch Oberbürgermeister von Stuttgart war, auf's Dringendste verlangt
wurden, blieben, wohl unter der Miteinwirkung der langen Krankheit dessel¬
ben, unerledigt und in seinem amtlichen Nachlaß, der nicht oum deneüoio
inventsrii angetreten werden konnte, befanden sich drückende Gesetzgebung«
schulden aller Art.

Unerledigt gingen auf seinen Nachfolger insbesondere über: die Ver-
faffungsrevision, Verwaltungsorganisation, Städteordnung, ein neues Bürger«
rechtsgesetz, die Felderbereinigung, das landwirthschaftliche Nachbarrecht, das
Wassergesetz, eine Flußbauordnung, Feuerlöschordnung, Wegordnung, verbes«
serte Armengesetzgebung.

Es ist keine kleine Aufgabe für den neuen Minister des Innern, allen
diesen auf einmal  an ihn herantretenden Anforderungen gerecht zu werden.

Allein die Interessen des Landes erheischen aufs Dringendste die energische
Förderung und rasche Einbringung aller dieser ausstehenden Gesetzesentwürfe.

Die jetzige Zusammensetzung der Kammer bürgt dafür, daß sie der
Regierung zu einer sachgemäßen, ebensosehr von blinden Umsturztendenzen
wie von freiheitswidrigen Reaktionsideen entfernten Lösung der Gesetzgeb¬
ungsaufgaben die mitarbeitende Hand gerne und kräftig reichen wird.

Und wenn es, wie wir hoffen, gelingen wird, während der Wahlperiode
des neuen Landtags die angeführten und die aus den andern Departements
in Aussicht zu nehmenden Vorlagen, wie namentlich das Expropriationsgesetz,
ein Gesetz über die Herstellung von Sekundärbahnen, die Kirchengemeinde«
Ordnungu. s. w. zu einer befriedigenden Erledigung zu bringen, so wird
der neue Landtag in der Geschichte der württembergischen Gesetzgebung eine
hervorragende und rühmliche Stellung einnehmen.

Unser herzliches Glückauf! begleitet ihn auf seiner Laufbahn.

Tages -Neuigkeiten.
Paris,  6 . Jan. Aus den unabsehbaren Schaaren, welche den Lei¬

chenzu gGambetta's begleiteten, erschollen auf dem ganzen Wege Zurufe: „Es
lebe Frankreich! Es lebe die Republik!" Dieelsaß - lothringen ' sche
Delegation wurde mit sympathischen Kundgebungen empfangen. Um halb2
Uhr traf der Leichenwagen am Friedhofe Pore Lachaise ein. Am Eingang
ergriff der Iustizminister Döves  das Wort.

Er begrüßte Namens der Regierung die sterbliche Hülle des großen
Bürgers; der Verlust eines solchen Mannes sei eine nationale Trauer.
Das Vaterland lege Trauer an um den Sohn, der es geliebt und leiden¬
schaftlich vertheidigt. Ja , die Liebe zu Frankreich; das Vertrauen auf dessen
gutes Geschicke, als schon alle Hoffnung auf eine glückliche Wendung der
Dinge zu schwinden schien; der Entschluß, Frankreich nicht in eine unterge¬
ordnete Stellung fallen zu lassen, — das kennzeichnet unverwischbar die
große Gestalt des Verstorbenen. Außer dem Patriotismus, der Gambetta
zur nationalen Vertheidigung beseelt habe, müsse man auch noch die Höhe
seiner politischen Gesichtspunkte und die Tiefe seines Gefühls für den Willen
des Landes bewundern. Sein Leben sei ganz und vollständig dem Dienste
Frankreichs, — der Republik gewidmet gewesen, welche beiden seine Hin¬
gebung als Sohn des Landes niemals von einander getrennt habe. Der
Verstorbene sei viel zu früh dahin geschieden, habe aber das Land zurückge¬
laffen als Herr seiner Geschicke, gedeihend, frei unter einer Staatsleitung,
die von allen Seiten respektirt und mit Recht populär sei. Die beiden
großen Güter, denen die Sorge des verstorbenen gegolten, seien die repu¬
blikanische Ordnung im Innern und das friedliche Ansehen  Frank¬
reichs nach Außen gewesen. Diese seien für die Zukunft sichergestellt! Also
verknüpft mit der nationalen Geschichte, werde Gambetta's Andenken leben
im Herzen aller Patrioten.

Chauffour  hielt Namens der elsaß - lothringen 'scheu Ge¬
sellschaften in Paris eine Rede, worin er sagte:

seutLre » »» » . (Nachdruck verboten) .

Der Forstmeister von Hohenerbseld.
Criminal-Novelle von Wilhelm Braunau.

(Fortsetzung.)
Durch die Spalte der angelehnten Kaminerthür konnte der Untersuch¬

ungsrichter den Bewegungen des Barons folgen. Derselbe erschien sogleich
wieder, ein schönes, älteres Gewehr in der Hand. Es war selbstverständlich
ein Vorderlader. Das Auge des Barons blickte etwas unsicher, als er die
schöne Waffe zeigte. Wozu dienten alle diese Fragen?

„Wissen Sie gewiß, Herr Baron," fragte der Kriminalrath mit Be¬
tonung, das Sie an jenem Tage dieses Gewehr und kein anderes geführt
haben?"

Der Baron richtete sich in seiner stolzen Schönheit auf.
„Ich bin nicht gewohnt, daß an meinen Worten gezweifelt wird?"

versetzte er, und aus dem Klang seiner Stimme ließ seine innere Gereiztheit
sich erkennen. ,

„Sie haben mich mißverstanden, Herr Baron," sagte der Richter voll
würdiger Ruhe. „Ein Jrrthuin ist ja keine Unwahrheit."

„Auch ein Jrrthum liegt nicht vor, Herr Kriminalrath. Ich trug
dieses Gewehr stets, wenn ich des Jägerschmuckes bedurfte und weiß genau
daß ich es an dem bezeichnten Tage trug."

„Würden Sie diese Aussage vor Gericht wiederholen können?"

Die Stimme des Kriminalraths klang wie Zweifel oder Hohn.
„Vor Gericht?"
Der Baron zuckte zusammen. Warum sollte er vor das Gericht?

Er, der ja nur als Verlobter der jungen Gräfin an den Verhandlungen be¬
theiligt war?

„Ja, vor Gericht!" wiederholte der Richter mit ruhigem Blicke.
„Und warum das?" fragte, der Baron, dem das Blut aus den

Wangen trat.
„Weil Sie uns gleich dahin begleiten werden, Herr Baron."
„Ich will Sie dahin begleiten und sofort?" Der Baron faßte die

Lehne eines Stuhles. „Ist das denn so eilig?"
„Allerdings, Herr Baron, ich werde nicht mehr von Ihrer Seite

gehen." ,
Der Untersuchungsrichter trat bei diesen Worten einen Schritt aus

den Baron zu, dieser wich einen Schritt zurück. Allein plötzlich schien er
den Hausherrn spielen und sein Hausrecht gebrauchen zu wollen, denn indem
er sich drohend in seiner gewaltigen Größe erhob, rief er mit nur halb
unterdrücktem Unwillen:

„Wie, mein Herr, mir das in meinem Hause? Was soll diese Scene
bedeuten?"

„Sie bedeutet, daß ich Sie hiermit verhafte, Herr Baron," sprach der
kleine Mann ruhig und leidenschaftslos und trat abermals auf den Baron,
zu. „Sie sind mein Gefangener!"

„Mich verhaften?" höhnter dieser. „Und weshalb?"
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Während des Krieges war Gambetta für uns die Seele des Vater¬
lands. In der Nationalversammlung in Bordeaux war er der Repräsentant
unseres Unglücks . Nach der „Verstümmelung des Landes"
blieb er der Repräsentant unserer unbesiegbaren
Hoffnung.  Wenn er von den Elsaß-Lothringern sprach, sagte er: sie
seien zweimal Franzosen.  Gambetta flößte in ganz Elsaß- Loth¬
ringen ein besonderes Gefühl ein, gemischt aus Bewunderung, Erkenntlichkeit
und vertrauender Hoffnung! Ein Mann, der Edles geleistet, ist dahin.
Aber von seinem Werke bleibt das, was wirklich vollendet und das noch
viel (!) Größere , was den geheimen großherzigen Ehr¬
geiz seines Lebens bildete.  Theure Mitbürger! was wir dem
großen Todten schulden, sind nicht unfruchtbare Thränen und Worte der
Verzweiflung. Wir müssen hierher einen männlichen Schmerz bringen, einen
Schmerz von Männern, welche weit davon entfernt sind, in Trauer unter¬
zugehen, sich vielmehr wiederaufrichten und an ihre Aufgabe und mit neuem
Eifer zu ihr zurückkehren. Ein großer Freund Elsaß-Lothringens ist todt,
-ober Frankreich unser theures Vaterland.lebt, ist kräftig und bereit,
dem Appell an seine glorreichen Bestimmungen zu entsprechen. Es lebe
Frankreich, es lebe die Republik!

Advokat Falateuf  sprach Namens des Barreaus.
Er hob lobend die persönlichen Eigenschaften und das Talent Gam-

Hetta's hervor uud sagte: unter einer demokratischen Regierung würden
solche Ehrenbezeugungen entweder keinen Sinn haben oder die Abdankung
bedeuten, wenn sie lediglich den Menschen im Auge hätten, ?aber dieselben
Zielten höher und weiter und seien zugleich dem Andenken an den Widerstand
Hegen die siegreiche Invasion gewidmet, sie drückten das Gefühl der Erkennt¬
lichkeit gegen Alle aus, welche auf den Ruf Gambetta's für das Vaterland
gestorben seien, — jener Todten, welche sich vergessen wähnten, jetzt aber
sich erhöben angesichts der Armee. Vor diesem Toben verneigen wir uns,
Lies ist der Sinn dieses feierlichen Tages."

Der Zug, welcher hinter der Leiche folgte sammt der Menschenmenge,
bie sich anschloß, dehnte sich bis zum Eintritt in den Friedhof drei Stunden
aus. Es waren an die zwei- bis dreimalhunderttausend Menschen. Der
Leichnam wurde im provisorischen Grabgewölbe beigesetzt. Nur die Ver¬
wandten und die engeren Freunde Gambettas hatten Zutritt zum Friedhofe.
'Der Leichnam wird morgen oder am Montag nach Nizza gebracht.

Kammerpräsident Brisson,  welcher die Trauerreden eröffnete, erin¬
nerte an die heldenmüthigen Anstrengungen Gambetta's im Jahre 1870, um
Frankreich zu retten. Sein Tod sei ein nationaler Trauerfall. Frankreich
beweine den für des Landes Ruhm begeisterten Sohn. Die Tribüne stehe
in Trauer. Redner erinnerte an Gambetta's Bemühungen, um die Einigung
innerhalb der republikanischen Partei, und schloß:

Unser Schmerz sei kein unfruchtbarer! Auf den Sarg , welchen die
Freunde, die Mitbürger, — Männer aller Parteien, die Armee, die Kinder
unserer so theuren Provinzen umgeben, — lassen Sie uns den Schwur nie¬
derlegen, daß wir arbeiten wollen, diese Vereinigung herbeizuführen, welche
der Wunsch Gambetta's war. Es lebe Frankreich, es lebe die Republik.
(Dieser Ruf wird unter großem Beifall von der Menge wiederholt.)

Hiernach sprachen Justizminister Tbves u. Senatsvicepräsident Peyrat.
Kriegsminister Billot sagte Gambetta ein Lebewohl Namens der Armee,

welche er so sehr geliebt, welche ihn ebenfalls so sehr geliebt. (Rufe: Es
lebe die Armee!)

Hierauf sprachen Cazot, Henry Martin, Chauffour, Falateuf, Metivier.
Die Regierung beschloß heute früh, die Verantwortlichkeit für die

Reden Brissons, Peyrats, Deves und Billots zu übernehmen, alle anderen
Reden haben demnach durchaus privaten Charakter. Bei der Feier fand
keinerlei Unordnung statt und fiel kein ernsterer Unfall vor. Unter den

Anwesenden bemerkte man den Fürsten Hohenlohe , Essab Bey,
Leon Say , de Freycinet und viele hervorragende Persönlichkeiten des Jn-
und Auslandes.

^ Die Beerdigung des Generals Chanzy zu Chalons erfolgt laut Ent¬
schließung- der Regierung ebenfalls auf Staatskosten. F. Journ.

— Ueber die beispiellos glänzende Leichenfeier schreibt der Berichter¬
statter des F. Journ. : Als der Körper Gambetta's die breiten Stufen des

Palais Bourbon herabgtragen wurde, ertönten die Kanonen des benachbarten
Jnvalidenhotels, fünfzig Musikcorps stimmten die Marseillaise an, dazu wir¬
belten die Trommeln und fünfhundert Reiter der Garde Röpublicaine stellten
sich in Spalier zu beiden Seiten des Leichenwagens auf. In der ungeheu¬
ren Menschenmenge entblößten sich die Häupter der Männer und die Frauen
schlugen ein Kreuz— trotz des „Civilbegräbniffes." Auf der Rampe des
Palais Bourbon stehend, mitten unter den Deputaten, genieße ich den Blick
über ein Panorama, dem an Großartigkeit nichts gleichkommen kann. Zu
meiner Rechten blinkt die hochangeschwollene Seine in dem Sonnenlicht, da»
sich allmählig durch die Nebelwolken gebrochen, der Quai d'Orsay auf dem
einen Ufer, die Tuilerien auf dem anderen sind schwarz von Menschen, ebenso
die anliegenden Brücken, zur Linken dehnen sich die Camps ElysöeS mit dem
Boulogner Holz im Hintergrund; bis zu den sanften Hügeln des Vorortes
Passy dringt der Blick und sieht auf dem Trocadero eine Unzahl schwarzer
Punkte, die sich hin- und herbewegen. Vor mir der prachtvolle Concordieu-
platz mit dem Obelisk von Luxor in der Mitte, die breite Rue de Royale,
die man hoffentlich nicht in „Rue Leon Gambetta" umtaufen wird, wie die
bescheidenen Freunde des Todten von Villed'Aoray es verlangen, abgeschlossen
durch die Harmonie des griechischen Tempelbaues der Madeleinekirche: Alles
mit einer schwarzen, murmelnden und sich bewegenden Mauer von Menschen
bedeckt. Unvergeßlich wird mir der Anblick sein, unvergeßlich, wie der Blick
aus den Fenstern des neu erbauten Stadthauses am 13. Juli des vergan¬
genen Jahres . . . Der Leichenwagen ist mit einem immensen dreifarbigen
Tuch bedeckt, dessen vier Enden in Riesenschleifen ausgehen. Auf den vier
dorischen Grenzsäulen des Wagens brennen Parfüms in silbernen Vasen.
Ueber und über Blumen und Kränze und wieder Blumen, diejenigen des
Elsasses provocirend in die erste Stelle gerückt. . . Der Zug fing um
10.35 Min. an sich vom Palais Bourbon zu bewegen— um 12 Uhr waren
die letzten Truppen-Abtheilungen noch nicht von der Estrade des Invalides
abgegangen, harrten die Vereine mit Fahnen und Kränzen noch auf dem Quai
d'Orsay. Es hatte sich eben ganz Frankreich um den Sarg dieses einzigen
Mannes zusammengefunden und ihm ein Geleit gegeben, wie sie die Asche
Napoleons, als sie die Nation von Sanct Helena nach der Hauptstadt brachte,
gewiß nicht gehabt hatte.

Soll ich Ihnen die tausend Corporationen und Vereine, die Dele¬
gationen aus der Fremde, die Abgesanden der ausländischen Colonien in
Paris aufzählen? Das wäre eine fruchtlose Arbeit— genug, Gambetta, der
Demokrat und Republikaner— ist wie ein mächtiger Kaiser zur Ruhe be¬
stattet worden und der nicht französische Zuschauer dieses glänzenden Schau¬
spiels konnte sich eines gewissen Unbehagens nicht erwehren, denn die Feier
war mit zu viel Absicht in Scene gesetzt und überragte zu hoch die tat¬
sächlichen Verdienste dessen, dem sie galt.

Eingesandt.
Nachdem die vor einiger Zeit in diesem Blatte erschienenenr. -Artikel

von den unmittelbar Betheiligten Erwiderungen erhalten hatten, welche dem
Maaß des Angriffs vollständig gleichkommen, wird der r. -Korrespondent
in der letzten Nummer des „Calwer Anzeigers" in einer Weise behandelt,
wie sie sich niedriger und ehrabschneiderischer nicht gedacht werden kann.
Soll es in Calw üblich werden, an politischen Gegnern Rache zu nehtnen
und sie damit zu verfolgen, daß man ihrem Privatleben nachspürt und ihnen
durch Veröffentlichung wahrer und unwahrer Vorkommnisse zu schaden ver¬
sucht, denn mögen diejenigen, welche an der letzten Veröffentlichung des
Anzeigers mitgearbeitet haben oder ihre Freude an derselben äußern, in die
eigene Brust greifen und sich die Frage vorlegen, ob die Uebung von Gegen¬
seitigkeit nicht auch sie verächtlich machen oder noch einen weit größere«
Schaden zufügen könnte? Hoffentlich aber werden unsere Zustände nicht so
verrohen und bergab gehen, daß wir dem erwähnten ähnliche Preßerzeugniffe
(deren richtige Prädicirung wir aus Rücksicht für die Leser dieses Blattes
unterlassen wollen) noch weiter erleben. Wer einen Funken von Anstands¬
gefühl hat, wird dazu beitragen, daß im Interesse der öffentlichen Moral
so beklagenswerthe Dinge nicht wiederkehren!

Wir sind ermächtigt, den Namen des Einsenders von Vorstehendem dem¬
jenigen zu nennen, der sich als Verfasser oder Miturheber des letzten Back-
tagsgeschwätzes ausweist. Die Redaktion.

„Das sind wir unseren Arrestanten nicht verbunden zu sagen. Sie
Sie werden bald genug das Nöthige erfahren."

Der Baron lehnte sich über den Rücken eines Stuhles. Im Bewußt¬
sein feiner gewaltigen Körperkraft gegenüber den beiden schwachen Männern,
-welche ruhig aber entschlossen, ihm gegenüberstanden, verzog er sein Gesicht
zu einem malitiösen Lächeln und fragte spöttisch:

„Und wenn ich nicht gehe?"
„Damit würden Sie Ihre Lage nur verschlimmern, Herr Baron",

sprach der Kriminalrath so gelassen und furchtlos, als ob er einem Ge¬
fesselten einen guten Rath ertheile. „Mäßigen Sie Sich und vermeiden
Sie alles Aufsehen. Wir werden dann zusammen in einem Geschirr fahren.
Wenn Sie dagegen Umstände machen, muß ich die Gendarmerie requiriren.
Wir sind nicht schutzlos. An der Schwelle Ihres Hauses harren zwei muthige
Männer, um meine Anweisungen vollziehen zu helfen.

Der Baron sank einen Augenblick in sich zusammen.
„Aber mein Gott, ich kann mein Haus doch nicht so verlassen. Man

hat doch so manches zu bestellen."
„Ich bitte kurz damit zu sein."
„Ich werde Genugthuung verlangen. Es jist nichts Geringes, einen

chrenhaften Mann so plötzlich zu — zu — überfallen und dahin zu führen,
wohin Menschen ohne Namen und Ehre gehören."

Der Baron erlangte, während er sprach, allmählich seine FassungWieder.
„Das Gericht kann Nicht Rücksichten nehmen, wenn es sich um eine

wichtige Sache handelt," versetzte der Kriminalrath in einem Ton, der fast

wie Mitleiden klang. „Auch der Unschuldigste darf sich einer solchen Even¬
tualität nicht entziehen, eine Untersuchungshaft befleckt den Namen eines
ehrlichen Mannes nicht."

Warum warf der Baron dem kleinen Manne einen so giftigen Blick zu?
„Gut, ich werde Sie begleiten," sagte er in eiligem Ton. „Ich war

ein Thor, daß ich mich wegen einer kurzen Störung meiner Bequemlichkeit
so alterirte. Entschuldigen mich die Herren einen Augenblick, ich habe nur
Weniges zu besorgen und mich anzukleiden."

Er eilte raschen Schrittes in das Schlafzimmer, dessen Thür er hinter
sich anzog. Der Assessor sprang auf,  um ihn zu halten, denn er meinte,
der Baron wolle entfliehen. Der Kriminalrath aber hielt den Assessor zurück.
Er hatte, als die Gewehre untersucht wurden, gesehen, daß das Schlafzimmer
keinen weiteren Ausgang habe. Der kleine, erfahrene Mann hob den Finger
und lauschte. Jetzt drehte sich in dem Nebenzimmer ein Schlüssel, eine
Thür knarrte, noch zehn Pulsschläge zählte der Kriminalrath, dann riß er
plötzlich mit gewaltigem Ruck die Thür des Schlafzimmers auf und stand
vor dem erschrockenen Baron, der, ein kurzes Doppelgewehr in der Hand,
den Eintretenden erblassend anstarrte.

„Ei, was thun Sie hier bei den Gewehren, Herr Baron?" rief der
kleine schlaue Mann, da er sah, daß seine Berechnung ihn nicht,«getäuscht
habe, in beinahe freudiger Ueberraschung aus, denn sein Verdacht war durch
das Auftreten und die jetzige Handlungsweise des Barons zur unumstößliche«
Gewißheit geworden. „Was wollen Sie thun?"

„Ich suche hier etwas," stammelte der Baron und hielt das Gewehr
noch unbeweglich in der Hand. (Forts, folgt.)
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Calw.

Aufruf zur Ztnterstühung der durch die
Zleöerschwemmungen schwer betroffenen Art-

schasten der Aheingegenden.
Der Jammer der durch beispiellose Ueberschwemmungenschwer

heimgesuchten Anwohner des Rheins bei Mannheim rc. dringt mit
erschütterndem Hilferuf auch an uns heran, zum schleunigsten Bei¬
stand uns auffordernd. Kein Christen-, kein mitfühlendes Menschen¬
herz wird sich diesem Nothschrei entziehen können.

Wir enthalten uns auf das Nähere einzugehen, indem wir
auf die öffentlichen Schilderungen Bezug nehmen. Nur das Eine
sei bemerkt, daß jetzt , mitten im Winter,  ungefähr 1000
Häuser zerstört, ungefähr 10,000 Einwohner obdachlos sind und
sämmtliche Habe der Unglücklichen zu Grunde gegangen ist. Es
fehlt am Nothwendigsten, an Brod, Kleidungsstücken rc. rc., Krank¬
heiten können und werden nicht ausbleiben. Geld und Kleidungs¬
stücke werden zur Absendung dankend angenommen.

Wir dürfen mit Zuversicht hoffen, daß die hiesigen Einwohner
von Herzen bereit sind, diesen schrecklichen Nothstand nach Kräften
zu lindern, und bitten zu diesem Zweck um milde Gaben, die wir
dem für Württemberg  bestellten Hilft-Commite durch dessen
Mitglied, Herr Consul Dörtenbach,  übermitteln werden.

Gemeinschaftliches Amt.
Berg . Schul- t.

Außer Obigen sind zur Empfangnahme bereit: die Herren
Helfer Braun,  Kirchen- und Schulpfleger Kopp,  Armenpfl.
Baither,  Gemeinderath Leonhardt und Keller ._

Die MalUbrücke
bei Kenntheim ist wegen Unterspühl-
ung eines Pfeilers bis auf Weiteres

abgesperrt.
Stammheim, den 6. Jan . 1883.

K. Revieramt.

Okäuöiger- Äiffriff.
Ansprüche an den Nachlaß der

verstorbenen Wittwe Rall,  Krämerin
und Brodhändlerin, sind bei Gefahr
der Nichtberücksichtigung bei der Theil-
uug innerhalb

8 Tagen
bei dem Unterzeichneten anzumelden.

Den 2. Januar 1883.
Waisengerichtsvorstand.

Schulth. Bai er.

Privat - Anzeigen.

Gesucht
werden zum 1. Februar in's Rhein¬
gau zwei tüchtige Mädchen, die Eine
als Köchin, die Andere als Zimmer¬
mädchen, die zwei Knaben von2 Jahren
zu besorgen hat. Alles Nähere zu
erfahren bei Frau Stäubli,  Leder¬
straße, in Calw.

Mn Mädchen
das kochen kann und sich willig allen
häuslichen Arbeiten unterzieht, sucht
Stelle auf Lichtmeß. Zu erfragen
im Comptoird. Bl.

Martinsmoos.
Bei dem Unterzeichneten

gegen gesetzliche Sicherheit
liegen

600 Mst. W -ggekä
zum Ausleihen parat.

Den 3. Jan . 1883.
Friedrich Schaible.
Althengstett.

1« v Flrrrlt

Pfleggek-
sind zu haben bei

Jakob Weiß,  Georgs Sohn.
Calw.Bitte!

Ein großes Quantum
das vom Hochwasser beschädigt wurde,
verkaufe ich zu Fabrikpreisen und bitte
die verehrten Hausfrauen um gütige
Abnahme. Achtungsvoll

Cathr. Weiß,
im Hause des Hrn. Eisenmann,
Schreiner, Lederstraße._

Oberreichenbach.

GeldlmsMiheu.
Bei dem Unterzeichneten sind gegen

gesetzliche Sicherheit sogleich zum Aus¬
leihen parat 2,300 desgleichen bis
2. Febr. d. I ., ca. 12—15,000
Pfleggeld.

Matth. Lutz , Bauer.

Suche einige gelernteRollerinnen,
welche mit gefärbten baumwollenen
Strängen umzugehen gut verstehen.
— _ _ Carl Rühle.

Tröllenshof bei Wildberg.
Einen zuverlässigen

Pferdeknecht
sucht zu baldigem Eintritt

Link.

Lerxni » « » 8
Hheerschrvefel-Seife

bedeutend wirksamer al « Theers. ise
vernichtet sie u n b ed in g t alle Arten Haut¬
unreinigkeiten und erzeugt in kürzester
Frist eine reine , blendendweiße
Haut . Vorräthig ä Stück SO Ps . bei

äk. Lvrtsvlriwx «!'
Der von I . A. Schauwecker

in Reutlingen erfundene

Eeäer- Gerb êtffi off
in Fläschchen» 1 und 60 L ist
wieder zu haben im
_ Comptoir ds. Blattes.

Kohlenkonsum-Verein Calw.
Nachdem der seit dein Jahr 1872 bestehenden Kohlenkonsumverein dur<A>

Beschluß der Generalversammlung vom 30. Novbr. 1882 aufgelöst wurde»,
werden alle diejenigen, welche Mitglieder des Vereins waren und den sie
treffenden Antheil an dem Reservefond noch nicht erhalten haben, aufgesordert,
denselben binnen3 Monaten bei dem Unterzeichneten in Empfang zu nehmen.
Geschieht dieß nicht innerhalb dieser Frist, so werden die unerhobenen An-
theile bei einer hiesigen Bank deponirt und können nur auf Kosten der Be¬
theiligten erhoben werden; nach Ablauf von 5 Jahren erlischt jeder Anspruch
der Mitglieder zu Gunsten zweier von der Generalversammlung bestimmter
gemeinnütziger Vereine.

Den 8. Januar 1883.
Koükenkonfnm- Vcrein Eakw, E . G.,

in Liquidation.
Notar H a ffner.

8 rr

«8

-KD.

München 1875. 8
retour frei. Die» ^

8 > Jum Spinnlohn

j Î von9 Mmng-ixI
statt seither 12 Pfennig, also 4 billiger als die weiten

l ^ anderen Lohnspinnereien, liefert garantirt allerbeste
L , Garne die größte und renommirteste

Lohn-, Flachs- , Hanf-
und Abwerg-

Spinnerei

Lobretrlikim,
NationI -Üingen

Die Bahn-Fracht ist her und
Weblöhne sind 2 bis 3 Pfennig billiger als früher.

Zeder Lohn- Sack kommt hiedurch2—6 Mark im
Spinn- und Weblohn billiger. Es wird außerdem jedemÄH
werthen Kunden 1 Handtuch zum halben Preise vonU«
40 bis ca. 80 Pfg. — falls es beim Herrn Agenten ^
nicht abbestellt wird, beigefügt. »

Zur Besorgung empfehlen sich die Herrn Agenten: «
Z kr. ? . H.oksr in Oslw. »

I Xrma Lnöllsr, OanälunF in Ltaminlunm. «
KE vkr. Ltissslmaztsr, Oociuni-en. S

^ Llŝ sr, ljriolträssor, Oeckenpfronn. Z
(IsNZövdLch, OriiiclluoA in läsbonrell . Z

R in V̂ilädei-A. D
G Ökr. Ltrails, ^ INionAMett. s

Einkuäung
z. Abonnement «ns DeutfHkanä 'v älteste, billigste u. reicbstultinste Gartenzeitung:

gereinigte Irauendorfer Mätter.
Gratis

erhält Jeder , der sich auf den Jahrgang >883 der
Vereinigten Fraueudorfer Blätter

(Allgemeine deutsche Gartenzeitung , Obstbaumfrcund , Bürge .- und Baucrnze .tung)
abonnirt , eine

Prämie noch nie dagewesener Art.
Diese Prämie besteht aus Sämereien von 25—30 »«««» »nil ««uz e-rtr»

Lkumea- , « emüfe- «aä « etr. iil«-8 »rt«a in höchst eleganter Verpackung und mit
genauer Kultur -Beschreibung.

Äboaaeatea,
die über bei««» Garten verfügen können, erhalten als Prämie ein grachtv- lk«- 8 »rtt-
m«at « k»mei>- 8am»» za Ärrang«» «at» auf « kumeabretteri», aa Feaster» U. s. W. in
15 - 2» feinsten Piecen.

Die Fraueudorfer Blätter
erscheinen wöchentlich einmal und enthalten Nummer für Stummer eine große Anzahl
der werthvollsten Aussätze und Notiz .n aus allen praktischen Fächern, namentlich aber

1) über Gartenbau (Gemüse -, Obst-, Wein - und Blumenkultur für Fach¬
männer und Laien, neue Einführungen und Kulturen ) ;

2) über Hauswirthschaft (Rathschläge und Rezepte für alle die zahlreichen,
im täglichen Leben verkommenden Bedürfnisse und Anforderungen ) ;

3 » über tzandw -irthschaft (in allen ihren Zweigen) ;
4) bringen sie unter der Rubrik .Magazin  mit jeder Nummer eine große

Anzahl nützlicher, belehrender und unterhaltender Artikel über interessante
Gegenstände aller Art und sind

5) zur rechten Zeit mit Abbildungen neuer Blumen , Früchte und Maschinen
etc. geschmückt.

Aboanementrxrei » jästrlicst nur 6 Alst. — 4 fl. ö. W. — ö / rer.,
kalbjüKrkick. I Alst. — 2 fl. S. — 4 ' /r / "

Bezug durch die Post, den Buchhandel und sranco  durch den Verlag rn
Frauendorf . Post Dilshofen  in Bayern.

Nr . 1 ist bereits erschienen und enthält als Beilage den 7 Bogm starken,
neubearveitrien . reich illustrirten

/raaeiiä . efer Lioxllialat »» xr. 1883 ,
über Samen , Pflanzen , Kartosseln. Odstdäume , Frucht- und Ziersträucher , Rosen
und eine Masse anderer Gartenprodukte.

Wegen der nach Tausenden von Exemplaren zählende» Verbreitung eignen
sich die / r, »«aä»rf«r « kälter, die in mehreren Welttheile » gelesen werden , ganz be¬
sonders zur Einschaltung von Inseraten aller Art . Probenummern stehen gerne
gratis und franco zu Diensten.

Druck und Verlag der A. Oclschläger 'schen Buchdruckcrer. Redigirt von Paul Adolss,  Eatw.
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